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Früh im Frühling
^überwiesen, goläne Frühsahrslichter
Im entfärbten Grase, Ring um Ring —
Zarter -Osterblumen Zterngesichter

Fragen sich, seit wann cler Winter ging.

Anä sie nicken: 5tül, äer Zchlimme äroht
Tief im Vusch nnä an äer Zchattenlage.
Erste Eänseblümchen hinterm Hage,
Noch sinä eure klugen schlnmmerrot.

Seilinger, Zürich.

die Lebenöigen.
Von Maria Waser, Zürich.

Nachdruck verbalen.
Alle Rechte vorbehalten.

Als Frau Madelaine nach so langer
Zeit zum ersten Mal wieder in Gesell-
schaft ging, war ihr zunächst beinahe er-
Wartungsvoll zumute. Es war soviel
Furchtbares und Schönes über sie und
die Welt gegangen seither, es muhte doch
wohl auch hier manches anders geworden
sein. Aber als sie die immer noch so neue
Villa auf dem Berg vor sich sah und die
festlich belebten Räume sie aufnahmen,
fühlte sie denselben Enttäuschungsstich
wie als Kind, wenn sie nach den Ferien
die Schulstube wieder betrat mit der ge-
Heimen Hoffnung, irgend etwas darin
verändert zu finden; aber es war immer
dasselbe, und den heiligen Glanz muhte
man drauhen lassen.

Unwillkürlich schmiegte sie sich enger
an den Arm ihres Gatten und zog die
Schultern höher, als ob sie so dem Anprall
der Begrühungen besser standhalten
könnte. Sie hatten alle ungefähr die-
selben Worte — des Staunens über ihr
endliches Erscheinen nach so langer Zu-
rückgezogenheit, des Vorwurfs über ihr

unverantwortliches Fernbleiben: Hundert
Jahre hätte man sie nicht mehr gesehen,
und ob sie einen denn überhaupt noch
kenne? Eigentlich tönte das alles wenig
freundlich, schon fast eher wie Tadel. Der
Gedanke an die Schulstube kam wieder:
wenn man die Ferienaufgaben nicht
ordentlich gemacht hatte, dachte sie und
muhte lächeln. Dann streckte sie die Be-
grühungshand ein wenig weiter von
sich ab und lieh die blonden Wimpern
tiefer über die grauen Sterne sinken. Sie
hätte ihnen so gerne gesagt, dah es ihr vor-
komme, als ob man sich erst gestern ge-
sehen habe, und dah sie alle entsetzlich un-
verändert fand. Aber das ging wohl nicht
an. So blieb ihr denn nichts als ein paar
ebenso leere Worte und das Höflichkeits-
lächeln. Es war ihr, als ob sie sich mählich

zum Aigineten erstarren fühlte.
Ein hartes, etwas zu lautes Lachen

des Hausherrn schreckte sie auf. Sie spürte
mit einem eigentümlich schamhaften
Schmerz, wie schwer es diesem Lachen
wurde, ein Lachen zu sein und nach Freude
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